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Roman von OSkar Krauß mann.

'Nachdruck Verbote« .)
(Fortsetzung.)

Ats Dora vor wenigen Wochen aus dem Lockstein ober¬
halb Berchtesgaden fast und sich selbst gelobt hatte , zu
glauben , zu vertrauen , hätte sie sestyalten sollen an ihrem
Gelöbnis , und als sie bei der Rückkehr inS Hotel den schloeren
seelischen Schlag empfing , den der Brief der Frau Wolf mit
der Nachricht von dem Duell brachte , lmtte Dora sich treu
bleiben müssen , sich selbst und ihrem Gelöbnis . Zweifel
hätte sie ivolil hegen können , aber sie durste nicht , bevor sie
den Zusammenhang genau kannte , in ihrem Innern Werner
Verurteilen,

Ja , sie mußte wieder gut machen , und sie wollte Werner
zwingen , ihr zu verzeihen . Alle Liebenswürdigkeit , deren
ein Weib fällig ist, wollte sie aufbieten , um den beleidigten,
zürnenden Manu zu versöhnen . Sie hatte sich früher diese
Fähigkeit , diese Kraft gar nicht zugetraut : jetzt wußte sie,
daß ihre Liebe auch diese Hindernisse übertvinden ivürde.

Der Brief , den sie vom Aeheimrat Kersten erhielt , war
recht unangenehm und beschämend : oder er war nur eine
Folge ihrer Handlungsweise und mußte auch ertragen wer-
den . Selbstverständlich würde auch der alte Geheimrat eines
Tages anders von ihr denke» . Noch hatte sie vier Monate
Zeck, »och hatte sie in ihrer Eigenschaft als Chefin Wer¬
bers so viel Gelegenheit , mit ihm zusainmen zu kommen und
ihm zu zeigen , wie es ivirklich in ihr auesah , daß sie wobt
hoffen drirfte , alle ? wieder gutzumachen . Werner liebte sie
ja , und >ver liebt , verzeiht . Gewiß litt er jetzt schtver, >vie
sie gelitten hatte , und tvenn eS nach ihr gegangen wäre,
«venu sie nicht alle Rücksichten, die Lebensart und Sitte vor
schreiben , zu nehmen gehastt hätte , iväre sie zu Fuß durch
da ? Birkenwäldchen bis zu seiner Billa gelaufen , wäre ihn,
»tm den hals gefallen und hätte ihm zugerufen:

„Mein geliebter Werner ' Ich bin eine Närrin gewesen,
und habe dir ivehe getan , hier bin ich. um dir zu sagen:
ich will dein Weib sein und alles ivieder gutmachen an dir,
U«a4 ich verschuldet ."

Er liebte sie ja , und deshalb konnte er nicht auf die
Dauer zürnen , wenn er sah , wie eS wirklich um ihre Ge¬
fühle stand,

Dora war so verändert , so ruhig , so heiter , daß Frau
SchottelinS sie kopsscbölietnd betrachtete . Davon , daß Werner
gekündigt worden war . wußte Frau SchottelinS nicht».
Diese Ruhe und Heiterkeit Doras aber kamen ihr verdächtig
vor . Eine neue Gefahr zog herauf . Dora hatte sich voll Ent¬
rüstung von Werner avgewandt , als sie glaubte , daß er
eine andere liebe . Aber nun hatten sich die Berhältnifse
vollständig verschoben . Frau Glover lwtte sich mit Lolbar
Kersteu verlobt , Werner schien völlig unschuldig an der

jgaiizen Dueltaffäre , und jedenfalls war er kein liebender
Verehrer der Frau Glover gewesen Das mußt « Dora er¬
fahren haben , und deshalb nxrr sie wieder glücklich und
ruhig . Nun galt es gegen den abscheulichen Bergrat Spal-
dtng neue Minen zu legen , und Frau Schotteltus ivar nicht
abgeneigt , ihr Werk fortzusetzen--

Die Fahnen flatterten auf allen Werken , die Theresien-
hütte war in voller Flaggeirgala , selbst auf der Billa beS
Bergrats war die schwarz -weiß rote Fahne aufgezogen Die
JustiuuS -Grube hatte geflaggt , in Dorotheenhof standen
Ehrenpforten , und alle .Häuser der großen Arbeiterkolonie
tvaren dekoriert

AtS Dora , begleitet von Frau IchotteliuS , im Auto¬
mobil anfttm , krachten die Böllerschüsse , und die Musik blies
Fanfaren , heute war die Einweihung der von Dora neu
errichtete » Mädchen -FortbildungSschule Sie hatte iu einem
liebenswürdigen Schreiben Werner aufgefordert , die Gin-
weihungsfeier zu leiten , da seiner Tätigkeit und seinen Be¬
mühungen diese frühzeitige Eröfinuitg der Fortbildnngst-
schttle zu danken sei Werner hatte ihren Brief als ein dienst¬
liches Schreiben Vetracküet und hatte die Arrangements für
das Fest so gut getroffen » als es glnq

Am Eingänge zu dem Grundstück , auf dem die neue
Mädcheu -Fortbilduugsschule stand , hielte » Berg - und hllt-
tenlente in Paradeuniform die Wache und bildeten Spalier
bis zum Eingänge . Bor diesem erwarteten die Lehrer und
Lehrerinnen , die Pflegerinnen des Kinderheims , der Archi¬
tekt und eine Anzahl höberer Beamten , an deren Spitze
Bergrat Spalding , die Besitzerin der Werke

Die Musik blies einen Ehoral und alle Häupter ent¬
blößten sich

Zum erstenmal stand Dora ivieder vor Werner . Sie sah
an seiner rechten Kopfseite die breite Gasse im haar mit
der brennend roten Narbe

Für sie hatte er sei» Blut vergossen , für sie hatte er
sein Leben gewagt . Wenn dieser Mann doch geahnt hätte,
tvas i» diesem Augenblicke in Doras Brust vorging , tvenn
er geahnt hatte , ivas sie für ihn empfand , er hätte nicht so
eisigkalt vor sim hingeblickt , er batte nuüt eine so abweisende
feierliche Miene aufgesetzt gehabt.

Die Musik schwieg Werner trat vor mit dem Schlüssel
zu dem Hause in der haud.

„Gnädiges Fräulein !" begann er seine Ansprache . „ Der
Bau , den Sie befohlen habe », ist vollendet . Die neu : Mäd
klwn-Fortbildunasschule ist eingerlchtet und kann heute er
öffnet iverden Zum Wähle der Bewobnerschaft , zum Wvhle
der Kinder unserer Arbeiter haben Sie diese neue Stätte für
Bildung unb Unterricht erstehen lassen . Möge Gottes Segen
auf diesem Werke ruhen und möchte es alle die Früchts
bringe », die Sie von ihm erboffeti . Ich iiberreiche Jhnerö
den Schlüssel , damit Sie durch Oefftning des Hauses gleich¬
zeitig andeuten , daß diese neue Lehranstalt mit dem heutigen
Tage eröffnet ist ."
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Dora itbcrmi &m den Schlüssel und antwortete kurz:
„Ich banke Ichnen ftir Ihre frcundltchen Worte , Herr

Bergrat , halte es aber für meine Pflicht , Ihnen noch den
besondere » Daifl dafür auszusprcchen , daß durch Ihre Be¬
mühungen der Bau so rasch gefördert und die Eröffnuita
der neuen Fortbildungsschule ermöglicht worden ist . Ich
danke Ihnen hier öffentlich für Ihre Bemühungen , wie ich
dies bereits privatim getan habe/'

Dann nahm Tora den Schlüssel , steckte shn ins Schloß,
und mit de » Worten:

„Zur Ehre Gottes und zum Nutzen unserer Arbeiter¬
schaft, " schloß sie die Haustür auf . Dann betrat sie , gefolgt
von de » Personen , die sie erwartet hatten , das HauS , Ivo
Chorgesang von Mädchcnstimmen sic empfing . Die Pflege¬
befohlenen des Kinderheims , die Lehrerinnen und die Schüle-
rinnen der neuen Fortbildungsschule standen im Vestibül
und begrüßten die Erbauerin ver neuen Schule mit lauten,
Gesang.

ES folgte ein Rundgang durch das Haus . Der Architekt
gab noch einige Erklärungen ; dann begab man sich nach
dem Speiscsaal , der neben der Küche errichtet war , und in
ivelchem weibliche Angestellte der benachbarten Werke fortan
einen guten und wohlfeilen Mittagstisch finden sollten . Hier
stand ein Frühstück bereit , und Tora dankte noch einmal,
bevor man sich zu Tische setzte , allen denen , die am Werke
mitgeholfen , insbesondere dem Bcrgrat Spalding.

Dieser stand neben ihr mit demselben ruhigen , kalten
Gesichtsausdruck wie vorhin.

„Und nun zu Tische !" rief Dora . „ Ich hoffe , Herr Berg¬
rat , Sie bleiben zum Frühstück hier ."

„Sie verzeihen , " entgegnete Werner Spalding , „ es ist
mir vollkommen unmöglich ; hier zu bleiben . Ich habe anders
disponiert , und muß unter allen Umständen nach der Jü-
flrnusgrube ."

Er verbeugte sich vor Tora , die ihm die Hand reichte.
Sah er die Hand nicht , oder wollte er sie nicht sehen?

Er nahm diese .Hand nicht , er verbeugte sich nochtnals und
ging stumm davon.

Dora war blutrot geworden und setzte sich, erregt zu
Tisch . Aber in wenigen Minuten hatte sie das bittere Gefühl
überlvUnden , das in ihr aufgessiegen war.

Er war der Beleidigte , und er hatte sie durch Verwei¬
gerung des Handschlags belehrt , daß er nicht mit sich
spielen lasse . Nun hatte er sie gekränkt , und er hatte ge¬
wissermaßen ein Recht dazu.

Das Frühshück dauerte nicht allzu lange . Tann setzte
sich Dora mit Frau Schottelius wieder ins Automobil , um
nach Hause zu fahren . Der Wagen hatte sich kaum in Gang
gesetzt , als Frau Schottelius sofort wieder begann:

„Wiflst du dir wirklich diefe Unverschämtheit gefallen
lasse » ? Der freche Mensch , der Bergrat , nimmt die Hand
nicht , die du ihm botest !"

„Er wird sie übersehen haben " , sagte Dora sehr ruhig.
„Uebersehen ? Meinst du ?" höhnte Frau Schottelius.

„Du hast den Zug in seinem Gesicht nicht gesehen , deck
pottischen , maliziösen Zug , du hast nicht gesehen , wie er
eine beiden Hände nach seinem Rücken schon , als würde er
surch die Berührung deiner Hand vergiftet oder geschändet.

Uebersehen , sagst du ? Nun , ich kann dir sagen , er hat deine
^and sehr deutlich gesehen , er sah fortwährend nach der-
elben hin . Er wollte dir öffentlich vor all den Leuten , die Pa
»ersammelt waren , Schimpf und Schande antun , und du
gibst ihm ja nur zu sehr Gelegenheit dazu . Du gestattest ihm
ja , von Tag zu Tag dreister zu iverden , und ich glaube , du
verteidigst ihn noch . Du verteidigst ja alles , was dieser
Mann jemals gesagt hat oder getan hat ."

Frau Schottelius ivar so entrüstet , daß sie schwieg , bis
der Wage » au sder Rampe von Saarkirchen vorfuhr.

Im Vestibül nahm die Dienerschaft den Damen die
Garderobe ab , und eben lvollte sich Fra » Schottelius nach,
ihren Zimmern begeben , als ihr Tora sagte .'

„Ich habe mit dir zu sprechen , Tänte ."
Sic geleitete Frau Schottelius in den Salon , ging ein¬

mal rasch hin und her , blieb daun vor der immer verblüffter
werdenden Tante stehen und begann:

„Ich kann es nicht länger mehr mit meinem Gewissen
Vereinigen , liebe Tante , daß du dich den Unbilden des:
hiesigen Klimas aussetzest . Du hast erst heute früh wieder
geflagt , du habest in der Nacht stark gehustet unbi dri bist
beständig galliger Laune . Es kommt das nur von dem Klima
her , das du nicht verträgst . Es ist hier ei » ranheS , unwirt¬

liche ? Landsi auch meine Mutter hat viel unter dem Klima
gelitten ES wäre ein himmelschreiendes Unrecht von mir,
wollte ich dich länger hier festhalten . Du hast mir viele
dankenswert « und große Dienste erwiesen , indem du seit dem
Tode nieiner Mütter meine Gardedame gewesen bist . Abstt
dein Opfer ist nun nicht mehr nötig . Ich habe mir eine <m-
sellschastsdame engagiert , eine ältere , vornehme Frau , die
heute nachmittag etntrisft . Ich bedarf deiner Dienste nickt
mehr , liebe Tante , werde dir aber natürlich für diese inimer
dankbar bleiben . Ich stelle dir anheim , zur Herstellung
deiner Gesundheit sofort nach Aegvpten zu gehen , wobei ich
»atttrlich sämtliche Kosten übernehme , und dich dann erst
nach deiner Heimat zurückzubegebe » oder dies jetzt schon zu
tu » . Ich stelle dir eine Rente zur Verfügung , die dir ge¬
statten wird , nicht nur ohne Sorgen zu leben , sonder » bir
bas Dasein recht behaglich zu gestalten . Du mußt aber , wenn
möglich noch heute , die drei Zimmer , die du bisher be¬
wohntest , räume » , weil sie ftir die neue Gescllschastsdainr
in Ordnung gebracht werden müssen . Dieselbe wird vor¬
läufig in einem Gastzimmer des Oberstocks Unterkunft fin¬
den , aber auf die Dauer bann sie dort nicht bleiben . Dj>»
teilst mir vielleicht bei Tische deine Entschlüsse mit ."

Dora verließ de » Salon , und Tante Schottelius blieb
so verblüfft und niedcrgeschmcttcrt sitzen , daß sie nicht ein¬
mal den Mut fand , in Verwünschungen gegen Tora auStzu-
brcchen.

14 . Kapitel.
Ein trüber , nebeliger Novcmbertag!
Der dünne Nebel überzog alles mit einer feucfjlen

Schicht , und grau in grau sah oie Landschaft aus . Mit den
schönen Tagen Ivar es nun eudaültig vorbei.

Werner war nach Hause gekommen , l>attc Mittag ge¬
gessen und sich zurückgezogen , um Zeitungen zu lesen.

Es gelang ihm aber nicht , einige Sätze hinter¬
einander in sein Verständnis aufzunehmen . Er las halbe
Spalten lang uird wußte nicht , was hr gelesen hatte . <St
wars die Zeitung fort und begann im Zimmer auf und ab
zu laufen.

Er war unzufrieden mit sich selbst . Die Demonstration

B en Dora Buchwald hätte er unterlassen sollen.Er hat«ungezogen betragew und dafür gab es gar keine Ent¬
schuldigung . Wohl , sie hatte ihn verletzt , gekränkt und be¬
leidigt ; aber sic ivar eine Dame , und er durste ihr gegen-
übcr nicht Böses mit Bösem vergelten . Er hätte ihre Hand
ruhig nnnehmen sollen . Er brauchte ihr sie ja weder zu
drücken noch zu schütteln.

Aber er war entrüstet gewesen über ihre Launenhaft -iip
keit . Nun auf einmal ivicder so ltebenswitrdig gegen ihn.
Er kam sich vor wie ein Schoßtier , das man erst züchti«
und dann wieder mit Zucker füttert . Net », hier war seine»
Bleibens auf keinen Fall ; er ging , und wenn man ihm
goldene Berge versprach , und wenn die Kündigung zurück-
genomme » wurde , und wenn ihn , nnr iveiß was in Aussicht
stand . Ja , wenn ihn , bas höchste Glück gewinkt hätte : ivenil
Aussicht gewesen wäre , sich mit Dora zu verheiraten , er
hätte jetzt nicht uachaegeben.

Das Telephon kungelte . Tue Iustinus -Grubc ineldete
sich ; Fahrsteiger Osivald war am Telephon.

,Lerr Bcrgrat , Fließ ist durchgebrochen !"
„Wo denn ?"
„Jni Querschlag . Herr Bergrat , es muß eine furchtbare

Masfe sein , dünnflüssiges Zeug . Es hat sich durch die ein¬
fallende Strecke nach dem Tiefbau crgoflen ."

„Wo ist Obersteiger Mandlick ?" •
„Der ist unten im Tiefbau mit vielleicht hundert

Mann ."
,Mo ist die andere Belegschaft ?"
„Die kommt soeben ausgefahren . Es scheint sehr schlimm

zu stehen , Herr Bcrgrat ."
„Ich komme sofort !"
Fließ im Ouerschlag dnrchgebrockcn , wahrscheinlick an

der Stelle , wo die Temperatur vor einiger Zeit so tief gG
funken war!

„Fließ " nennt man im westlichen Judustriebczirk bech
„schwimmende Gebirge " , daS heißt mit Wasser gemischt^
Sand - und Tonteile von breitartiger Konsistenz , dick- ober
düniiflÄssig , die an gewissen Stellen des Gesteins seit flp-
zeite » eingebettet liegen . Werden diese Stellen augefahreA
zum Beispiel durch « trecken oder Qucrschlägc , so daß dtt
absperrcndcn GesteinSmassen nicht mehr genügend Wibtvi
stand leisten können , daun bricht die breiige Masse in Me
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Bl reck « n hinein , furchtbare Gefahr sowohl für das Berglverk
hrie für die Belegschaft bringend.

Werner schrie vom Fenster aus nach dem Chauffeur,
her endlich sein Rufen hörte , und befahl ihm , das Auto
zurecht zu machen . Er ries noch rasch , telephonisch den Ge-
heimrat Kersten an , um ihn von dem Unglück aus Justinus-
Grubc Mitteilung zu machen.

Wenige Minuten später jagte Werner , so rasch das Auto
fahren konnte , nach der Justinus -Grnbc hinunter.

tForisctzung folgt .)

Der Blinde am Meer.
Roman von Karl  Böttcher - Chemnitz.

(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung .)

Rene beteuerte immer und immer wieder seine große Freud «,
daß Kun gekommen sei . Er faßte ihn unter den Arm und sagte:
„Nun komme mit mir in mein Arbeitszimmer , da Ist ' s trau¬
licher . Wir werden uns viel zu erzählen haben ."

„Erzählen sollst du viel , aber hier , hier vor diesem Bilde.
Tu weißt , Rene , es ist nicht meine Sache , viel Worte zu machen.
Ich habe eine schwere Zunge , und darum kann ich dir nur sägen:
Das Bild hier dünkt ütich das größte , das herrlichste Werk , was
seit Jahrzehnten geichalien wurde . Es wird deinen Ruhm jn
alle Lande tragen und dich »um Könige der Künstler machen ."

Rene reichte ihm die Hand und sagte mit glücklichem Lachen:
„Ich danke dir , Kim . Auch ich glaube , daß mir das Werk
gut gelungen ist . Aber die Welt wird das Bild nicht zu sehen
bekommen ."

„Rene ."
„Gewiß . Ich meine die große Welt . Denn das Bild gehört

nicht mir , alles , was darauf ist , jede Figur , ieder Zug , jeder
Hauch ist nicht aus mir , sondern ist bloß geliehen , geborgt von
eben den Menschen , die du aus diesem Bild « siehst . Und ihnen
gehört das Bild , sie soUen es wieder haben , ich schenk« ihnen
das Bild . Jn ihrem hölzernen Kirchlein soll es ausgesteUt iver-

ifi M "• um • mmde » . Das ihm . Nein,_____ ___ ist nicht bloß eine Marotte von mir , Li
das bi » ich den Menschen schuldig , das ist mein Dank für die
wunderbaren , herrlichen Tage , die ich an ihrem Strande ver¬
lebte . Vielleicht , oder nicht vielleicht , sondern bestimmt wird
dann das Kirchlein und damit dar einsame Dort ein Wallfahrts¬
ort sür viele Kunstfreunde werden , und damit wird wohl auch
das arme Dorf an Woblstand gewinnen ."

Rene schwieg und blickte mit liebevollem Blick aus sein
Werk . Dann sagte er schlicht : „ Das ist Arda Jaski , und hier
Seede Bahlsenund  er zeigte mit der Hand dahin.

Er ' setzte sich neben Kun und ftihr fort : „ Zwei liebe Men¬
schen , zwei Menschen , wie cs wohl in der Millionenstadt Berlin
nicht viel geben wird ."

Er schivicg wieder und drückte dann Kun an sich und sagte
innig : „ Wie bin ich froh , Kun , daß du da bist . Jn mir war
es so öde , ich fror immer , innerlich fror mich , seit ich vom
Meere iveg bin ."

„Es wird alles wieder gut , Rene , wenn du erst diese Liebe
zu Arda Jaski überlvundcn hast , daun bist du wieder der alte
Rene ."

Und als Rene traurig vor sich hin sah , sagte Kun : „ Erzähle
wir von Seede Bahlsen und Arda Jaski . Seit Arda der Heimat
rntstoh , hast du mir nichts wieder von beiden Menschen ge¬
schrieben ."

„Was sollte ich dir auch schreiben , Kun ? Bier Seiten das-
«lbe : Ich bin imglückltch , denn ich habe zwei Menschen , die
ich von Herzen liebten , getrennt , ich bin unglücklich , denn ich
wraehe vor Sehnsucht nach einem Weibe , von dem ich gar nicht
mißte , daß ich es siebe , und das nie mir gehören darf . Am
Rvrgen nach Ardas Flucht kam Seede zu mir und sagte : „ Arda

hat gestern abend da ? Haus verlanen und ist in die Fremde,
weil sie Sic liebt ." I

Tas klang so schlicht mid vorwurfsvoll , und ein schwaches
Zittern war m seiner Stimme , das mir seinen Seelenschmerz
verriet . Ich trat zu Seede und erfaßte seine beiden Hände und
hat ihn um Verzeihung.

Und der herrliche , der gute Mensch mochte am Zittern meiner
Hände gefühlt haben , wie sch leide . Gr zog mich nach dein Sofa
und setzte sich an meine Seite . Ich merkte , wie er mit den Tränen
wmpste , als er sagte : „ Ich habe Ihnen nichts zu verzeihen , Herr
Brian . Ich liebe Arda mit heißem Herzen , der ich doch nur ihr
Wesen kenne , und 2h sollten sie ieicht lieben , wo Die doch nicht
bloß ihre herrliche Seele erkannten , sondern der Sie sahen und
wußten , wie schön sie ist . Osdec soll ich denen zürnen , die gleich
mir das herrliche Meer lieben , iveiil es so schön ist und so prächtig
in seiner Art?  OBer kamt der Aelpler den Tausenden zürnen,
die alljährlich in sein « Berge steigen und die schon Wochen vorher
vor Sehnsucht krank werden , und die leben Giv êl und ledes Tal
Neben ? "

Und als ich ihm sqgte , daß ich nun auch sort loollte , ivard
er traurig und bat niichs zu bleibe » . Dit bin ich denn gchliebm
all die Wochen des Sommers hindurch und wir sprachen täglich
und stündlich eigentlich immer von Arda ^ obgleich wir nichts von
ihr hörten . Und ich merkte , wie seine Augst um das Mädchen wuchs.
Mit jedem Tage wurde er einsilbiger und trauriger . Wenn wir,
am Strande lagen und ich ihm vorlas , oder iwnn ich im Garten¬
lauben Atelier an meinem Bilde malte und ich Seede von München,
von Italien oder von Dir erzählte , merkte ich , wie seine Gedanken
abschiveistc » . Und dann bat er mich eines Tages , daß ich doch ver¬
suchen sollte , Ardas Aufenthalt zu ermitteln . Ich reifte darauf
nach Hamburg , forschte und suchte , konnte aber Ardas Spur nicht
finden . Ich wandte niich an ei » Detektivbureau , das mir schon
nach zwei Tagen Ardas Wohnung mitteilie ."

„Nun , Du schweigst , Rene ? "
„Verzeih , Kun . Du wirst mich verstehe » . Arda wohnte nach

dieser Auskunft mit einem Schisser zusammen , mit dem Petrow
Tikandcr , von dem ich Dir auch schon schrieb ."

„Derselbe , der das kleine Haus am Strande durch Spiel er¬
warb ? "

„Derselbe ."
Nun schwiegen beide lange Zeit und hingen ihren Gedanken

»ach , und Kun blickte zu Arda auf dem Bilde und studierte jede»
Zug ihres Antlitzes und sagte dann : „ Ich kann mir das nicht
ausdenken ."

Rene antwortete : „ Nun höre Weiler . Ich schenkte natürlich
auch den Angaben des Detektivs nicht Glauben , ich konnte es nicht,
und niachtc mich auf de » Wag , die Sache selbst zu ergründen . Es
war ein schwerer Gang , Knn . Und als ich das smstere , hohe Haus
am Stöckelhöriifteet betrat , klopste mir das Herz zum Zerspringen.

Im dritten Stockwerk , bei einer Frau Schmidt , sollte Tikandcr
Ivohnen . Ich läuteke . Eine alte , saubere Frau öffnete , und ich
fragte , ob id ) Fräulein Jaski sprechen könne . Die Alte mustert«
mich eingehend , dann bat sie mich , emzulreten.

In ihrem Vorsaal nun erfuhr ich . daß Arda Jaski tatsächlich
bei ihr wohne , aber nicht zu Hause sei . Sie sei in der Klinik von
Dr . Sclle Hilssschwester und käme erst abends nach acht Uhr nach
Hause . Tie alte Vermieterin sprach begeistert von Arda . Alle
die guten Eigenschaften , die ich ja längst kannte , zählte sie auf.
Und als ich nach Petrow Tikandcr fragte , sagte sie mir , daß der
Matrose von dem Tage ab , da er ihr 'Arda als Mieterin ins Haus
gebracht , sich habe nie lvieder blicken lassen . — Ich belohnte die
Alte reichlich und versprach ihr goldene Berge , wenn sie recht gut
sür Arda sorge und ihr nichts von meinem Besuch sagen wolle.
Arda zu sehen , vermied ich , so schwer es mir auch nmrde . Ich fuhr
nun wieder nach meinem einsamen Fischerdorse und berichtete Seede
Bahlsen über meine Expedition . Daß Arda allerdings auf eine
mir noch unerklärliche Weife mit dem Finnen zusammengekommen
war , verschwieg ich ihm . Seede war glücklich , Arda so gut aufge¬
hoben zu wissen , und hoffte , sie recht bald wieder in der Heimat
begrüße » zu kömicn ."

Und nun weilte ich noch drei Wochen bei Seede , und wäre
wohl noch länger geblieben , wenn nicht Seede selbst die Heimat
verlassen hülle.

Magnus Pollbrecht , der Pfarrer des Nachbardorses , kam eines
Morgens ins Hans und fragte Seede , ob er nicht die Stelle eines
Schullehrers annehmen wolle . Sie bekämen in ihrem einsamen
Strandorte keine Lehrkraft , und da könne Seede helfen . Ar solle
den Kindern erzählen und die Fächer erteilen , nwzu er die Augen
nicht brauche , und der Pfarrer wolle den anderen Unterricht er¬
teilen.

Und Seede sagte zu voll freudiger Hoffnung , ured ich be¬
gleitete ihn in sein neues Amt und banste noch zwei Tage bei
ihm . Uno nun bin ich wieder hier in Berlin und will mein
altes Leien beginnen . Ob es mir gelingt , weiß ich nicht . Ich
glaube es nicht , denn ich hänge zu sehr an diesen beiden Men¬
schen : Seede und Arda ." , . . . . ,   ,

„Und Feodora von Braun ? Hast du sic imeder getroffen?
„Nein . Gras Gotheim , Ven ich vorgestern traf , erzählte mir/

daß Feodora mit seiner Gattin in Wohldors bei Friedrichsruh
weile , aber wohl Morgen oder übermorgen zurückkehre » werde.
Er bat mich dann so herzlich , sein erstes Satsonsest nächste Woche
zu besuchen , daß ich znsagte . — Ich habe es längst bereut ."

„Aber warum , Rene ? Tu wirst dort sicher Frau von Braun
treffe » , und sic ist doch ziveifellos der beste Balsam für deine
Wunden, " . . .

Rene lächelte nnd sagte : „ Der Witz des Schicksals iü doch immer
der originellste : Erst ftiche ich vor diesem W ' lbe » nd suche am
Meere Hille , und jetzt suche ich das Weib , um mit rhr die Wunden
zu heilen , die ich mir aus der Flucht vor ihr geschlagen habe.

Und Kun sagte : „ Daß du darüber lachen kannst , , st das beste
Zeichen , daß du bereits über der Situation stehst . Es wird noch
alles gut ivcrden , Rene . Ich lade mich bei dir zu Gaste , ich imll
deine Genesung genießen ." „ „ . . . . . .

„Bravo , Kun . Mindestens drei Wochen bleibst du bei m,r ."
„Rein , vier , Rene ."

Achtes Kapitel.
Die erste Taikonscstlichkeit bei Gras Gotheim ivor vorüber.
Rene , der sür die Welt Totgeglaubte , war mit ungeheur « »

Jubel ausgenommen worden , und Feedvra von Braun hotte thn
be ' onderS ausgezeichnet.
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Aber icmt war in seiner Hosfming , daß Rene nun wird»
misieben würde , getäuscht

Am Tage » ach Kotheims Fest war er medergelchlagener
veun je , und Kun konnte ihn nur mit Mühe bewegen , Feodoras
Jourfix zu besuchen M . ..

Frau von Braun bewohnte noch dieselbe Etage am Panier
Bläh , die sie schon bei Lebzeiten ihres Gatten , der Unterstaats-
sekretär gewesen war , innegehabt l/uttc . Doch die grossen Prunk¬
säle waren verödet und verstaubt , und Feodora benutzte nur
noch einige Salons sür sich.

Wöchentlich zweimal , Montags und Donnerstags , verwni-
melte sie einen Kreis auserlesenster Besurtrer um sich, darunter
Namen von weltberühmten ! Klang , und ihre Salons galten mit
Recht als die ersten Berlins.

Feodora rwn Braun sah in ihrem Boudoir und las , als ihr
der Diener Orsk und Brian meldete . Sie schwankte einen Angeir-
dlick . ob sic die Herren io zeitig , fast eine Stunde vor dein
offiziellen Jonriir , einpsangen sollte . Aber dann entschloß sie sül,
kürzt , ,Bitten Sie die .Herren in mein Boudoir ."

Während der Diener nach dem kleinen Wartesalon schritt,
um Rene und Kun zum Eintritt zu bitten , trat Feodora schnell
vor ihren großen veiietianischen Silberglasspiegel , strich mit der
Rechten über ihr nnßbrannes haar , das in einer sanftgeschwun-
genen Welle über der Stirn lag . dann setzte sie sich in den Sessel
vor ihrem kleinen Schreibtisch und griff zur Feder.

In diesem Augenblick öfsnete der Diener die Tür , und die
Herren traten ein.

Trotzdem es kaum dänimerte , waren doch die elektrischen
Flammen entzündet , und sie ivarfen ein aart abgetöntes Ltcht
über den Raum . Auch an Feodoras Schreibtisch glühte eine
durch einen rotseidenen Schirm verdeckte Birne und übergoß
brr schöne Frau mit einem matten Schinmier.

Der Salon mit seinen zierlichen Möbeln , den unzähligen
Nippes , den geschmückten Wänden und den geschlissenen Spiegeln
sab auS wie eine große Puppenstube.

(Fortsetzung solgt .)

Dingelstedt-Erinnerungen.
8um 100 . Geburtstage von Franz v . Dingelstedt , 30 . Juni.

Wo Franz v . Dingelstedt auch erschien , überall wirkte er durch
seine ungewöhnliche nick imponierende Erscheinung bedeutend und
bestechend . Line hohe Gestalt , ein dunkles glänzendes Auge , das
reiche , auch im späteren Älter nur wenig gelichtet « braune Hauot-
l-aar und der Barl ebenso wie die ganze Gestalt wohlgepslegt , die
Stimme volltönend und wohlklingend : s» machte er iminer glän¬
zende Figur . In seinem Betragen konnte er je nach den Umstän¬
den den Schriftsteller oder den Kavalier herauskehren , wie sein
Laildsniann und Freund Julius Rudenberg Hervorgehoben hat.
Betonte er den Kavalier , so >»ar er sern und unnahbar und dann
erschien er als stolz und hochmütig . Aber seinen alten Freunden
gegenüber ivar und blicü ec der alte Franz , ein gutartiger,
herzlicher , lebeussroher Geselle , und wenn Dingelstedt wollte , so
kuimte er die Menschen tatsächlich , wie man zn sagen pflegt , um den
Finger wickeln . Przibrai » erzählt , daß er in seinem Vorzimmer
eines Tages aus eine Primadonna stieß , die ob ihrer Launen und
Ansprüche der Schrecken der Bühnenleiter war . Im Vorübergeben
riet sie ihm zu : „ Nein , dieser Dingelstedt ! Jetzt bin ich zn ihm
gekommen , um ihm die Angen anszukratzeir , und beim Weggehen
konnte ich niich nicht enchalten . ihm um den Hals zu fallen ."

Und es ivaren nicht nnr die Primadonnen , aiff die der Mann
hinreißend wirkte Als er einmal in Tarasp , dem „ Tal der Quellen
und der Pize , Volkerhospiz im welschen Engadin " , wie er es selbst
besungen hat , zur Kur weilte , da trat er in Beziehungen zu dem
preußischen Minister v . d Heydt und zn Lurius , dem späteren Lu¬
cius von Bollhausen , der bekanntlich nachher auch die Last und Ehre
eines preußischen Ministeriums getragen bat , und die beide » Ex¬
zellenzen waren völlig hingeriiseu von dem Geiste und der Unter¬
haltung des Wiener Hoftbeaterdireklors . dessen Witz , ivie Lucius
bemerkt hat , „wie Salz a » i ihrer aller im Dienste träg gewordeneit
Sinn " wirkte Durch seine glänzenden Formen und seine geist¬
vollen Unterhaltungen war Dingelstedt >» gau : hervorragendem
Maße zur Wirksamkeil auf dem Boden der Gesellichait geeignet , «
uiio >» Wie » hat er dafür einen besonders dankbaren Schauplatz ,
gesunden . Woran keiner seiner Vorgänger a ich nur i :ü Traume ge¬
dacht bat , die Hofkreise und das gewählte Publikum der Hosldeater
mit den wirkenden Kunstkrä iten in direkte Verbindung zu bringen,
ihm gelang es . Beide » Teilen zum Vorteil . Seine gewinnende
Liebenswürdigkeit brachte es zuwege , daß Hochadel . Intelligenz
und Künftlerschait sich wie gleichöerechiigt aus dein Bod .m siiülten,
der sie da vereinigte . Dingelstedt verstand es ja , aus seinem Köcher
manchen witzigen Pfeil zu schießen , rat es wohl auch , aber die Tvitze.
war nie vergiftet . Trotzdem >ehlte es nicht an Leuten , die an seinen,
zumeist ironisch gefärbten Bemerkungen Anstoß nahmen , :» : > be
sonders kennzeichnend ist da der Ausgang einer Unterhaltung zwi¬
schen ihm und Laube , der Dingelstedt in München traf , wo er da¬

mals Intendant war . In einem eitrigen GesprMs , dessen Koste»
er allem bestritt , entwickelte Laube ihm alle möglichen tween übe»
Theaterleitung , Stückewahl , Rollenbesetzung usw . Dingelstedt
schwieg , und schließlich sagte er nur mit seinem kühlen , Mephisto-
phelischen Lächeln : „ Mir scheint gar , Sie nehmen die Sache ernst "
Dies Wort hat ihm Laub « nienuals veraessen . Ein anderes seine«
geistreichen Epigramme ivirkt dadurch besonder « pikant , daß eS der
oberste Leiter der Hofoper >»ar , der es aussprach . Er sagte einmal»
„Das Konzert ist ein überflüssiges , die Oper wenigstens ein not¬
wendiges Uebel ." Es ist begreiflich . daß Dingelstedt bei dieser epi¬
grammatischen Veranlagung ei » (ianj besonderes Talent zur Paro¬
die hatte . Noch aus seine Frühzell stammt die von Rodenberg ans
seinen , Nachlasse nütgeteilte Schilderung einer kleinstädtischen Res¬
source und ihres Festes , die als Parodie ans Schillers Glocke gesetzt
und wohl der geistvollste Versuch unter den zahlreichen dieser Art
ist . Nicht ^ iiinder amüsant ist das parodistische Gedicht auf de » Ein¬
zug der Spielbanken in Baden , welches schon in der Uebcrschrist
einen parodistische » Ton anschläzt . Sie heißt : „ Das Rädchen aus
der Fremde " und beginnt also : „ In einem Haus im Scbwarzwald-
tale Erschien in jedem jungen Jahr Beim ersten Frühlingssonnen-
strahle Ein Rädchen schön und wunderbar . . . Belagert ring » war
seine Nähe Und alle Beutel wurde » löeit . Doch der Croupier,
aus seiner Höhe Entfernte die Vertraulichkeit ." Und nicht minder
unterhaltsam ist das als Parodie auf die „ Nadowessische Toten¬
klage " ausgemachte Spottgedichtchen „ Der letzte Zensor . „ Seht,
da liegt er auf dem Sofa Wagerecht liegt er da , So wie sonst,
wenn er die Nova Aus Paris durchsah.

Von seiner liebenswürdigsten Seite zeigt sich Dingelstedt im
Verkehr mit seinen Freunden und ivenn er von Ihnen erzählt,
ktndel ec die glücklichen Töne . Wie reizend ist nicht die Schil¬
derung jener Symposien , die er zusammen mit der von König Max
am Jsarstrande angesiedesten Fremden - , Künstler - und Gelehrten¬
kolonie zu feiern pflegte . „ Pfeufer (der Mediziner ) galt nächst
Liebig sür di « feinste Zunge in unserer !» Kreise , der an Wein-
kennern und Knchenrichter » nicht arm war und längst hinaus
über den glücklichen Urzustand des Geschmackes , da alles ) was knallt,
Chmilpagner heißt , alles was glimmt , Havana . Beide , Liebigl
und Pfeufer standen als geborene Süddeutsch « für den Rheintvein
ein , wogegen Dönniges , Sybel und ich zum Bordeaux , l 'aml de
l ' ho IN INe, hielten . . . Unser deutschester Meistersinger , Emanuel
Geibel , trank niemals etwas anderes , als den französischesten
alter Meine , Champagner . Als Spezialität in Bowle » glänzte
Bischofs , der treffliche Anatom und Physiologe . Eine Waldmetster-
oder Erdbeerbowle von ihn , gebraut , aus der Menterschwcia , so
Zusagen : an der Quelle genossen , ringsum der heitere Kranz
unserer Frauen , Töchter , Kinder , bis auf die Kleinsten hinab , die
sich im Grase balgten , zu unseren Fllßen die rasch und hell dabin-
sließende Isar , über uns der grüne Wald und der tiefblau«
Sommerhimmel , der sich über der Münchener Hochebene bö ^ r
und sester als irgendwo i » den deutschen Lande » z» wölben
scheint , zum Schlüsse ei » Gesangsstück meiner Frau mit ihren
unvergleichlichen Lecchemrillern und Nacbtigalleiikadenzen , oder
ein Jmprovisationswcttstrert zwischen Geibel , Badenstedt und
mir , , . v , über solche Stunden liegt ein Schimmer des höchsten
Glückes ."

humoristische ; .
* Lebenswahr.  Im Kino iverden Bilder des römischen

Straßenlebens vorgejührt , darunter auch Ausnahmen von der
Straße,treinigung . Man sieht zwei Straßenkehrer auf dem Cors»
Vittorio Emanuele . „ Sie bewegen sich >a gar nicht !" ruft das
Publikum . „ Allerdings , das beweist die Echtheü der Aufnahme ."

* Ein sauberes ,HanS . Das Treppenhaus wird nur
selten gesegt und gereinigl , trotzdem bat der Portier einen
Zettel aurgehängt : „ Man bittet , sich die Schuhe zu säubern ." Er¬
klärend und boshaft ergänzt ein Mieter das Plakat : „ Nachdem
man die Treppe herunter gekommen ist ."

ksgogriph.
ieurig durchfliegt ich die Lüfte als Pmcktlein , oft Flamin «» gebärend
taub « mein Haupt und solort fUlcftt ' ich ins Wasser hinab,

Auflösung in nächster Nnminer.

Auslösung des Rösselsprungs in voriger Nummer»
Stört nicht den Traum der Kinder,
Wenn eine Lust ste herzt:
Ihr Wetz schmerzt sic nicht minder
Als dich dai d« :„ « schmerzt!

Es trägt wohl ma » ch-r Alte,
Des Herz längst » iüt mehr flammt.
In , Antlitz eine Falte,
Tie a iS der Kindheit stammt.

Leicht melk , die Pli » » ', eh 's Abend,
Weil achtlos du vermischt
Ten Tropfen Tau , der labend
Am Morgen ste ettrischt.
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